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W.J. Baragiola zum Gedächtnis.
Vvon Georg Wiegner,Zürich*).

m Pfingſtmontage des vorigen Jahres, am 28.

Mai1028, iſt in Zürich der Kantonschemiker

Prof. Dr. Wilhelm Baragiola nach langer quälender

Krankheit ſtill geſtorben. Wir haben mit ihm einen

der beſten Spezialiſten auf dem Gebiete der phyſi—

kaliſchen Chemie des Weines nicht nur in der

Schweiz, ſondern in der internationalen Wiſſen⸗

ſchaft überhaupt verloren. Durch ſeinen frühen

Tod, er wurde nur 40 Jahrealt,iſt eine wiſſenſchaft

liche Entwicklung gewaltſam unterbrochen worden,

die der Verſtorbene in der Schweiz und ſein Freund

C. von der Heide in Deutſchland eingeleitet und ſo

weſentlich gefördert haben, daß die Chemie des

Weinesſich heute aus der allgemeinen Nahrungs—

mittelchemie durch ihre wiſſenſchaftliche Abſtraktion

und Vertiefung und durch ihre methodiſche Ver—

feinerung heraushebt. Baragiola hätte gewiß noch

gern daran weitergearbeitet; er warnicht reſigniert

undhatte ſtets den Kopfvoll von originellen wiſſen⸗

ſchaftlichen Ideen, die er ſeinen Freunden mit kluger

Klarheit und echter wiſſenſchaftlicher Entdecker—

freude vortrug; aber der Todlöſchte ihn, deſſen

Lebenskerze kräftig und oft heftig brannte, vorzeitig

aus. Hoffentlich können ſeine ſchweizeriſchen Schüler,

die an ihm einen glänzenden wiſſenſchaftlichen Füh⸗

rer hatten, ſeine Arbeit ſo fortſetzen, daß die Schweiz

das hohe Forſchungsniveau, das ſie Baragiolas Wir⸗

ken verdankt, auf dieſem Spezialgebiete behält.

Aus ſeinem Lebensgange ſeikurz folgen—

des erwähnt: Wilhelm Italo Baragiola wurde am

23. Juli 1870 in Straßburg im Elſaß als Sohneines

italieniſchen Vaters und einer deutſchſchweizeriſchen,

urſprünglich deutſchen Mutter geboren. Er genoß

eine gute humaniſtiſche Schulbildung in Straßburg,

Cividale (Friaul, Italien), Padua, Solothurn und

Bern. Die humaniſtiſche Ausbildung auf der Schule

hat wahrſcheinlich die Freude anhiſtoriſcher Betrach⸗

tung geweckt, die beim Verſtorbenen ſtark ausge—

bildet war und die ſpäter noch durch ſeinen Lehrer

Prof. Kahlbaum in Baſel gefördert wurde. Seine

Hochſchulſtudien abſolvierte Baragiola an der Ani—

verſität Bern und am Eidgenöſſiſchen Polytechni—

kum in Zürich. Er ſtudierte Chemie, vor allem an—

organiſche Chemie, unter Prof. C. Friedheim in

Bern, ferner Phyſik, Mineralogie und Botanik.

Auch gründliche mathematiſche Kenntniſſe mußſich

) Sürdie Mitglieder der Naturforſchenden Geſellſchaft

in Zürich wurde dieſer Nachruf im 75. Jahrgange der Viertel⸗

jahrsſchrift der Raturforſchenden Geſellſchaft in Zürich ver—
öffentlicht.

der junge Student angeeignet haben, was ſeine

ſpäteren wiſſenſchaftlichen Arbeiten erweiſen. Die

Promotion in Bernerfolgte 1902. Baragiola er—

warb ferner in Bern das Gymnaſiallehrerdiplom;

wahrſcheinlich regte ſich ſchon damals ſeine päda—

gogiſche Begabung,die ſich ſpäter in ſo vielen gut

angelegten Vorträgen und Übungskurſen vorteil⸗

haft auswirkte. Er war bereits in Bern von 18908

bis 1002 als Aſſiſtent beiProf. Friedheim tätig, in

den Jahren 1903 und 1004 warerPrivataſſiſtent

bei Prof. Kahlbaumin Baſel, wo er Gelegenheit be—

kam, ſich in phyſikaliſcher Chemie auszubilden und

wo er in das Studium der Geſchichte der Chemie

und der Naturwiſſenſchaften eingeführt wurde. Die

Baſler Aſſiſtentenzeit war für den Verſtorbenen

eine ſchwere anſtrengende Arbeitsperiode; aberſie

hat ihn wirkſam wiſſenſchaftlich gefördert. In der

nächſten Zeit bildete ſich der junge Chemiker durch

Studienreiſen und Arbeitsaufenthalt in Oeutſchland

und in Ftalien weiter aus. Erarbeitete in Berlin,

in München bei Prof. Th. Paul und in Jena. Er

betätigte ſich ferner in den Verſuchsanſtalten Liebe—

feld bei Bern und Wädenswilbei Zürich.

Von1004 an wirkte Baragiola auf dem Gebiete

des Weinfaches, wo er nachher ſo Vorzüglicheslei—

ſtete. Er begann zunächſt praktiſch mit den Metho⸗

den der Weinbehandlung undbeſchäftigte ſich 1904

bis 1906 im Laboratorium undin den Kellereien

der Weingroßhandlung Hueſſgen in Traben—

Trarbach an der Moſel mit Verſuchen über Wein—

entſäuerung und Schönung. Dabei eignete er ſich

die ſouveräne Beherrſchung der praktiſchen Wein—

behandlung und der Kellereimethoden an, die ihm

ſpäter das unerſchütterliche Vertrauen der Praktiker

eintrug. Im Jahre 1007 kehrte Baragiola nach der

Schweiz zurück undhabilitierte ſich als Privatdozent

für Gärungschemie und Gärungstechnik an der

Eidg. Techniſchen Hochſchule. Daß der Verſtorbene,

allerdings viel ſpäter, dazu noch die venia legendi

für Agrikulturchemie erhielt, war die Anerkennung

ſeiner erfolgreichen Betätigung auch auf dieſem Ge⸗

biete. 19008 wurde er Vorſtand der chemiſchen Ab—

teilung der ſchweizeriſchen Verſuchsanſtalt für Obſt-

Wein- und Gartenbau in Wädenswil. Hier wurden

in der Folgezeit die großen Arbeiten über Chemie,

vor allem phyſikaliſche Chemie und Analyſe des

Weines ausgeführt, die den NamenBaragiolaraſch

überall bekannt machten. Der neue Vorſtand ver—

ſtand es, tüchtige Mitarbeiter heranzubilden, die
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ihn geſchickt unterſtützten; erwähnt ſeien aus ſeiner

Schule: P. Huber, Ch. Godet, W. Boller, O.

Schuppli, J. Kleber und F. Braun. Da Baragiola

an wichtigen Aufgaben der ſchweizeriſchen Lebens—

mittelgeſetzgebung mitgearbeitet hatte, wurde ihm

der offizielle Ausweis als Lebensmittelchemiker ver⸗

liehen.
Im Jahre1017 verließ Baragiola ſeine Stellung

als Vorſtand der chemiſchen Abteilung der Verſuchs⸗

anſtalt Wädenswil, obwohl die Arbeit dort wiſſen-

ſchaftlich ſofruchtbar geweſen war. Für kurze Zeit

wurde er Zentralſekretär des ſchweizeriſchen Wein—

händlerverbandes, der damit vorübergehend eine

akademiſche Kraft gewann, die er ſich dauernd

nicht erhalten konnte, weil der Kanton Zürich ſich

die in theoretiſcher und praktiſcher Hinſicht ſo wir—

kungsvolle Tätigkeit Baragiolas ſicherte und ihn

1919 als Kantonschemiker verpflichtete. Er erhielt

von der Aniverſität Zürich einen Lehrauftrag für

Lebensmittelchemie, von der Eidg. Techniſchen

Hochſchule einen ſolchen für Chemie des Weines.

1025 wurde er zum Titularprofeſſor an der Eidg.

Techniſchen Hochſchule ernannt in Anerkennung

ſeiner wiſſenſchaftlichen Arbeiten auf dem Gebiete

der Weinforſchung und behandlung. Als Kantons—

chemiker ſpannte er ſeine Tätigkeit über das ganze

Gebiet der Lebensmittelchemie aus. Nachdem er

ſich in die neuen Verhältniſſe eingearbeitet hatte,

konnte man von ihm die Erweiterungſeiner phyſi—

kaliſchchemiſchen Arbeitsmethoden auf das große

Gebiet der Nahrungsmittelchemie erwarten. Es
kam leider nicht ſo. Seit 1927 war Baragiola ſchwer

leidend; am 28. Mai 1028 ſtarb er. Die Beerdigung

fand in aller Stille ſtatt; Abdankungsreden hatte

er ſichverbeten; er war eine eigene Natur,die nichts

von Ehrungenhielt. Als ihn einige Jahre vor ſeinem

Tode der ſchweizeriſche Verein analytiſcher Chemi—
ker zum Präſidenten gewählthatte, lehnte er dieſe

Ehrung in einem Schreiben ab,dasdurch ſeinekri—

tiſche Beſcheidenheit tiefen Eindruck machte.

Die wiſſenſchaftliche Arbeit von

W. J. Baragiolaiſt vielſeitig und grundlegend für

ſein Spezialgebiet geweſen. Das untenſtehende

Literaturverzeichnis, das vielleicht noch nicht durch—

ausvollſtändig iſt, vermittelt einen großen Äberblick.

Ander Aniverſität Bern reichte er 1902 als Pro—

motionsarbeit eine anorganiſche Anterſuchungein,

betitelt: „über das Verhalten der normalen Na—

trium- und Kaliumſalze des Wolframs, Molybdäns

und Vanadins gegen Ammoniumchlorid“. Dieſe

Arbeit zeigt ſchon ſeine gute analytiſche Begabung

und ſein exaktes Arbeitstalent. ZumAbſchluſſe ſei—
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ner Berner Studien löſte er eine Preisarbeit der

Aniverſität über ein phyſikaliſchchemiſches Thema,

die damals neue Jonentheorie betreffend. Wenn

er auch ſelber mit der ihm eigenen ſtrengen Selbſt—

kritik dieſe Arbeit nicht allzu hoch bewertete, ſo führte

ſie ihn doch auf ſein ſpäteres Arbeitsgebiet, die phy—

ſikaliſche Chemie, in dieerſich raſch einarbeitete.

Als Aſſiſtent Kahlbaumsbauteerſeine phyſikaliſch-

chemiſchen Kenntniſſe aus; nach den Laboratoriums⸗

arbeiten beſchäftigte er ſichin Baſel mit Vorliebe

mit hiſtoriſchen Studien, für die er, wie erwähnt,

Veranlagung hatte. Mit Kahlbaum zuſammen gab

er den Briefwechſel Liebig-Mohr heraus. In einem

Sammelbande zu Ehren Kahlbaumsſchrieb er das

Kapitel „Kahlbaum als Lehrer“. 19060 begannen

die großen Arbeiten über die phyſikaliſche Che—

mie des Weines, die daseigentliche Lebenswerk

des Verſtorbenen bilden. Seine erſte diesbezüg—

liche Arbeit aus dem Jahre 1006 ſchloß mit der Be—

merkung: „Wirglauben,daßbei einer beſſeren Wür—

digung der phyſikaliſchen Verhältniſſe und auch der

modernenphyſikochemiſchen Forſchungenſich ſchöne

Erfolge in der Weinanalyſeerzielen ließen.“ Seine

letzte Arbeit über Wein vom Jahre10190enthielt

den Satz: „Derwiſſenſchaftliche Wert der Anter—

ſuchung von einzelnen Flaſchen alter Weineiſt ſpe—

ziell in dem damitgeleiſteten Beweiſe zu erblicken,

daß die chemiſche Forſchung nach und nach doch ſo

weit fortgeſchritten iſt,um an ganz wenig Anter—

ſuchungsmaterial immerhin die Gewinnung eines

recht tiefen Einblickes in den analytiſchen Aufbau

des Getränkes zu ermöglichen.“ Der Fortſchritt,

den die Weinchemie zwiſchen 1906 und 1919 gemacht

hat, iſt weſentlich mitbedingt durch die Arbeit des

Verſtorbenen,dieer in dieſer Zeit geleiſtet hat. Die

erſte Zuſammenfaſſungder neuenAnſichten erfolgte

1010 gemeinſam mit C. von der Heide. Es wurde

eine Bilanzierung der Säuren des Weines nach phy⸗

ſikaliſchchemiſchen Grundlagen durchgeführt, die Bi—

lanzierung auch der Mineralſtoffe gelang hinreichend

genau, die Grundlagen derbisher üblichen analyti—

ſchen Methoden zur Ermittlung der freien und gebun⸗

denen Weinſäure wurden als unhaltbar dargelegt;

kurz, es wurde gezeigt, daß die phyſikaliſch-chemiſchen

Theorien auch in der Weinanalyſe mit Erfolg heran—

gezogen werden können. Darauf wurdenviele De—

tailfragen der Weinanalyſe bearbeitet und zum

guten Teile gelöſt (Aſchenalkalität, Sulfatgehalt,

Bindung des Schwefels, Chlorgehalt, Säuregrad,

Säurebindung, Säureabbau, Beſtimmung von

Milchſäure, Ammonium uſw.). Es wurdenalte

Weine nach den neuen Methoden genau analyſiert,
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und der Praxis wurden wertvolle Aufſchlüſſe über

Kellereimethoden, Gärung und Weinbehandlung

mitklarer, exakter, theoretiſcher Begründung ge—

geben. Die Arſachen von Krankheiten des Weines

wurden aufgeklärt, was von großer Tragweite für

das Weingewerbe war und das Vertrauen der Wein—

produzenten zur wiſſenſchaftlichen Forſchung, die

ſie ſtets unterſtützten, weiter befeſtigte. Auch Bee—

renweine, Obſtweine und alkoholfreie Weine unter—

ſuchte man gründlich. Das Paſteuriſieren und Bio⸗

riſieren von Traubenſäften beſchäftigte den Entſchla⸗

fenen intenſiv undbiszuletzt.
Baragiola ging über die rein analytiſche Anter—

ſuchung des Weines hinaus. Eine prächtige Studie

(gemeinſam mit Ch. Godet) wurdeüber das Reifen

der Trauben und über die Entwicklung des daraus

gewonnenen Weines ausgeführt. Anterſuchungen

über Weinbergsböden folgten, und neue Methoden

für die Bodenanalyſe wurden ausgearbeitet. Auch

die Düngung der Rebenfand eine Bearbeitung.

Zahlreiche andere Veröffentlichungen befaßten

ſich mit den lebensmittelgeſetzlichen Vorſchriften.

Es wurdenklare Auslegungen für die große Praxis

geliefert. Eine ausgedehnte Beratung und Aus—

kunftserteilung entwickelte ſich allmählich. Kurſe

und Einzelvorträge wurden abgehalten, die das

große pädagogiſche Geſchick des Verſtorbenen und

ſeine Beherrſchung der Wiſſenſchaft vom Weine

zeigten.

Baragiola war für uns in der Schweiz der

Weinchemiker, der auf Grund ſeiner Kenntniſſe,

Forſchungen und Erfahrungen wie kein anderer

Rat und Belehrung geben konnte. Ertatesſtets

in freundlicher und uneigennütziger Weiſe.

Leider hat Baragiolanicht alle ſeine Forſchungen

noch einmal zuſammenfaſſend in einem größeren

Werke niederlegen können. Es wäre ein Standard-

werk über Wein geworden; aber er hatte die Hem—

mungenvieler, die gut, präzis und eindrucksvoll

ſchreiben. Ein Vielſchreiber zerbricht ſich ja leider

nicht lange den Kopf, er ſchreibt drauflos; ein Mann

wie Baragiola aber verlangte abſolute Ausfeilung,

Genauigkeit und Durchdringung des Stoffes. Um

das zu erreichen, wären Ruhe und ZSeit nötig ge—

weſen; beide fehlten ihm in ſeinen letzten Jahren,

als das vielfältige Amt des Kantonschemikers ſeine

Kraft fraß und ſeine ganze Zeit forderte. Da unter—

ließ er es, etwas Größeres zu ſchreiben, das viel—

leicht nach ſeinen eigenen hohen Anforderungen

nicht durchauserſtklaſſiggeweſen wäre. Esiſt ſchade;

die Zuſammenfaſſung ſeiner Lebensarbeit durch den

Autorſelber hätte wohl einen beſſeren Eindruck hin—

terlaſſen, als dieſe kurzgedrängte Überſicht eines

anderen.
Wenn manBaragiolas Lebensarbeit kurzcha—

rakteriſierend zuſammenfaſſen will, ſo könnte man

feſtſtellen, daß die Weinchemie ſich in den Jahren

1906 bis 1019 raſch und glänzend, wie kaum ein

anderes Gebiet der Lebensmittelchemie, entwickelte

und daß Baragiolain dieſen Jahren einer der Haupt⸗

träger dieſes wiſſenſchaftlichen Aufſtieges war.
Als Menſch warBaragiolaeineintereſſante,

wertvolle Erſcheinung. Sein Vater war, wie er—

wähnt, Ftaliener; ſeine Mutter war von deutſcher

Abſtammung. Als romaniſches Erbe hatte der Sohn

vielleicht die Lebendigkeit, die raſche Auffaſſungs—

gabe, die kultivierte Artder Sprache und des Spre—

chens, das impulſive Temperament zum raſchen

Einſatz; als germaniſches den bei ihm ſo ausgepräg—

ten Sinn zur gründlichen Syſtematik, zur objektiven

Abſtraktion und zur reinlichen korrekten Methodik

der Arbeit. Romaniſche und germaniſche Elemente

waren in ſeinem Weſenſynthetiſiert und auf eine

Reſonanzgeſtellt, die nach außen meiſtens harmo—

niſch abklang. Ein guter Freund ſagte von ihm, daß

ſchon der äußere federnde Gangſeinerſchlanken,

hohen, elaſtiſchen Erſcheinung den Rhythmusſeines

Innenlebens deutlich widerſpiegelte. Die Erzie—

hung aufſchweizeriſchen Schulen brachte dem be—

gabten Jungenein gründliches Verſtändnis ſchwei—

zeriſcher Eigenart, die ja für die Syntheſe von

Welſch und Deutſch gute Vorbedingungenliefert.

So mußtevieles in Baragiola gerade dem ſchweize—

riſchen Weſen entgegenkommen, und es war der

Ausdruck einer inneren Bindung, als er 1012

Schweizerbürger wurde.
Baragiola war treu und anhänglich an die Men—

ſchen, deren inneren Wert er erkannt hatte. Von

ſeinem Lehrer Kahlbaum ſprach der Verſtorbene

ſtets mit Liebe. Die Baſler Zeit hat einen nach—

haltigen Eindruck auf den jungen Aſſiſtenten ge—

macht. Viele ernſte und luſtige Begebenheiten aus
dem dortigen Laboratorium pflegte er noch in ſpä—

teren Jahren gern zu erzählen. Humorvollberich—

tete er über die unzähligen Verſuche mit Gold und

Kupfer, die wieder und wiederdeſtilliert werden

mußten, weil Kahlbaum hartnäckig der Meinung

blieb, daß dieſe Metalle im reinſten Zuſtandenicht
gelb, ſondernſilberhell ſeien.

Sehr hoch ſchätzte Baragiola den Schulratsprä—

ſidenten Dr. R. Gnehm,der dem jungen Chemiker

warmesmenſchliches Intereſſe bei der Habilitation

entgegengebracht hatte. Gnehm erkannte mit der

ihm in dieſen Dingen eigenen Sicherheit. daß es
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hier ein ſtarkes wiſſenſchaftliches Talent zu fördern

galt. Wie dankbar Baragiola ihm dafür war, hat

er ſtets durch Wort und Tatbewieſen.
Mit Treue hing Baragiola auch an den Kollegen,

die ſein Vertrauen erworben hatten, wasnicht

leicht war. Hoch ſtellte er die Arbeit ſeines Freundes

C. von der Heide, mit dem er das gleiche Spezial-

gebiet bearbeitete. Wieſelten iſt es doch heute ge—

worden, daß zwei am ſelben Problem arbeitende

Forſcher reibungslos harmonieren. Gutbefreundet

war der Verſtorbene mit Staͤdtchemiker Rieter in

Zürich, der ihm mit ſeiner großen Erfahrung das

Einarbeiten in das neue Amt des Kantonschemikers

erleichterthatte. Baragiola hat das oft dankbar her—

vorgehoben. Auch mit Regierungsrat Ottiker ar—

beitete er gern, der ausſöhnend viele Amtsverdrieß-

lichkeiten, die ein Kantonschemikerſo reichlich hat,

milderte und ſeine Arbeiten verſtändnisvoll förderte.

Die alten bewährten wiſſenſchaftlichen Mitar—

beiter aus Baragiolas Schule wiſſen, wie viel Gutes

ſie an ihrem Chef gehabt haben. Sie verehrten in

ihm einen geiſtigen Führer, der eine rechte Leiſtung

recht würdigte. Wogegen der Verſtorbene aber

ſehr empfindlich war, das warenglattes, flaches

Scheinwiſſen, Schöntuerei und Redſeligkeit. Wo

er dem zu begegnenglaubte,daſteigerte ſich ſeine

Abneigung, vor allem gegen Endeſeines Lebens,

zum zornigſten Affekt; er lehnte dann ohne Kom—

promiß jede Gemeinſchaftſchroff ab.

In dieſer Einſtellung hatte er vieles mit ſeinem

beſten, jetzt leider auch verſtorbenen Freunde Paul

Liechti gemeinſam. Wer Liechti und Baragiola

kannte, verſtand ohne weiteres, daß dieſe beiden

Naturen ſich finden mußten. Beide waren Voll-—

menſchen, die keine Herzblutſparer ſein konnten,

die die Wiſſenſchaft wohl meiſterten, aber nicht in

ihr vertrockneten. Auf den Verſammlungen der

ſchweizeriſchen analytiſchen Chemiker leiteten die

beiden die vor Übermut funkelnden, von Humor

und Lebensfriſche ſprühenden Nachſitzungen, die

keiner vergißt, der mithalten durfte. Da fandſich

ein Freundeskreis zuſammen, der durch Paul

Liechtis Perſönlichkeitswucht und durch Baragiolas

feingeſchliffene kultivierte witzige Geiſtigkeit zuſam⸗

mengehalten wurde. Wie hoch man Baragiola in

dieſem Kreiſe ſchätzte, das brachte Liechti in ſeiner

originellen Weiſe einem Neuling, der Baragiola

noch nicht kannte, draſtiſchzum Bewußtſein: Was,

Sie kennen Baragiola noch nicht? Da habenſie

Unglücksmenſch zehn Jahre Ihres Lebens verſäumt.

Daß Baragiola von ſeinen Freundengeſchätzt

war,iſt ſchließlich ſelbſtverſtändlich. Daß er auch
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vor der Öffentlichkeit als begabter kluger Menſch

hohes Anſehen genoß, dafür ſorgte ſein Auftreten.

Baragiola publizierte keine Arbeit, die nicht klar
und gründlich durchdacht war, underhielt keinen

Vortrag, der nicht originell war und etwas Eigenes

brachte. Seine Reden waren Muſterſtücke wiſſen-

ſchaftlicher Prägnanz und menſchlicher Reife. Er

verdünnte weder Wiſſenſchaft, noch Leben.

Baragiolas ganze überlegene Art warnicht

alltäglich; ſie war feurig, klar und eigenartig, wie

die der alten Edelweine, die er ſo gründlich ſtudiert

hat und die er am liebſten mit einem guten Freun—

de trank. Für ihn wird leider keine Traube mehrin

der Sonnereifen; aber langſam weiterreifen werden

die neuen wiſſenſchaftlichen Erkenntniſſe, die er uns

über die Trauben vermittelt hat, und ſeine Freunde

werden wie einen edlen Tropfen hüten, was er

ihnen an ſchöner Menſchlichkeit gegeben hat.
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